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ELINA HUHTANEN

«Die Aare ist nicht das Gleiche wie ein See»
Obwohl Elina erst vor einem halben Jahr mit Deutschlernen begonnen hat, findet das Gespräch in dieser Sprache 
statt.  Englisch muss kaum zu Hilfe genommen werden.

Ich wurde am 28. Oktober 2003 
in Jämsänkoski in Mittelfinn-

land geboren. Ich habe eine grosse 
Schwester, die jetzt 21 Jahre ist, und 
einen kleinen Bruder, er ist 15. In 
Finnland liegen die Häuser manch-
mal weit auseinander, Jämsänkoski 
kann deshalb nicht als Dorf bezeich-
net werden, es ist eine Gemeinde. Es 
gibt dort viel Wald und Seen, es ist 
ein schöner Ort. Und es gibt zwei 
grosse Papierfabriken. Mein Va-
ter arbeitet bei der einen im Büro. 
Meine Mutter arbeitet bei KELA, ei-
ner staatlichen Institution der Sozi-
alversicherung, als IT-Spezialistin. 
Als ich sieben war, zogen wir nach 
Muurame um, weil diese Gemeinde 
näher bei Jyväskylä, dem Arbeitsort 
der Mutter, liegt. Ich erinnere mich, 
dass mich der Umzug nicht freute. 
Weil alle meine Freundinnen und 
Freunde am alten Ort waren. Und 
in der ersten Klasse hatten wir eine 
sehr strenge Lehrerin, die Schu-
le war deshalb 
nicht so ange-
nehm für mich. 
Aber in der drit-
ten Klasse erhiel-
ten wir eine neue 
Lehrerin. Sehr 
gut und ange-
nehm. Die Schule war sehr wichtig 
für mich, ich gab viel Zeit dafür. Ich 
dachte immer, dass sie mir ermög-
licht, die Universität zu besuchen 
und dann einen guten Beruf zu ha-
ben. Die Sprachen mochte ich im-
mer gerne. Englisch, Schwedisch, 
Französisch und jetzt ein bisschen 
Deutsch. Die obligatorische Schu-
le dauerte neun Jahre. Und nach-
her kannst du in eine Berufsschu-
le oder ins Gymnasium gehen. Ich 
ging ins Gymnasium. Ich konnte mit 
dem Velo hinfahren oder zu Fuss ge-
hen, es war weniger als zwei Kilo-
meter von zu Hause entfernt. Tan-
zen war viele Jahre lang mein Hobby. 
Ich übte verschiedene Tänze: Hip-

hop, Jazz, aber hauptsächlich Mo-
dern Dance. Vielleicht setze ich das 
Training fort, wenn ich wieder zu-
rück bin. Am Tanzen gefällt mir al-
les. Es ist glaube ich eines der we-
nigen Dinge, bei denen ich alles 
vergessen kann und im Fluss bin. 
Die Kombination von Musik, Körper, 
Atmosphäre. Der Modern Dance ist 
vielleicht sehr ruhig, im Hiphop aber 
sind alle sehr positiv und aufgestellt.

Ich weiss nicht, ob die Natur so wich-
tig war für mich. Sie war selbstver-
ständlich. Weil ich immer in ihrer 
Nähe lebte. Jetzt, wo ich ein bisschen 
älter bin, weiss ich, dass ich die Na-
tur brauche, sonst bin ich nicht ru-
hig. Hier sind die Wälder sehr klein 
und immer siehst du andere Men-
schen. In Finnland kannst du im 
Wald allein sein. Ich mag das. Weil 
ich mich gut erholen und auf mich 
selbst fokussieren kann, auf mei-
ne Gedanken und Gefühle. Und ich 

fühle mich als 
Teil der Natur. 
Nur manchmal 
habe ich etwas 
Angst, wenn ich 
weiss, dass es 
Bären gibt. Oder 
Schlangen, aber 

sie sind nicht sehr giftig. Für mich 
noch wichtiger ist aber, glaube ich, 
der See. Er macht mich ruhig. Hier 
in der Schweiz merkte ich, dass das 
Wasser für mich sehr wichtig ist, 
weil ich nicht mehr in seiner Nähe 
bin. Die Aare ist nicht das Gleiche 
wie ein See. Vielleicht, weil es dar-
auf keine Wellen gibt, und sie ist so 
klein und du kannst nicht auf den 
Horizont schauen. Aber sehr wun-
derbar ist das klare Wasser. In Finn-
land sind alle Flüsse «muddy», du 
kannst nicht darin schwimmen. 
Kein Industriedreck, sondern Erde. 
Auch die Seen sind hier sehr klar, in 
Finnland sind sie dunkel, du kannst 
nicht auf den Grund sehen. 

Schon im Gymnasium wusste ich, 
dass ich ein Zwischenjahr machen 
wollte. Viele gehen als Au-pair, aber 
ich hatte nicht viel Erfahrung mit 
Kinderbetreuung und möchte nicht 
immer mit Kindern sein. Ich woll-
te mein Französisch verbessern. 
Über Maailmanvaihto (Welt-Aus-
tausch) bewarb ich mich als Vo-
lontärin für Projekte in Frankreich 
und in der französischen Schweiz. 
Das klappte nicht, aber schliess-
lich fand ich ein Stelle in Bern. Das 
Deutsch war eine Herausforderung. 
Aber ich wollte nicht länger warten. 
Warum Französisch? Ich mag, wie 
Französisch klingt. Und es ist eine 
der offiziellen EU-Sprachen und 
in vielen internationalen Organi-
sationen wichtig. In der 7. Klasse 
konnten wir wählen: Französisch, 
Deutsch oder Russisch. Weil vie-
le wie ich Deutsch wählten, wurde 
schliesslich bestimmt, wer Franzö-
sisch lernen musste, und ich freute 
mich dann an der Sprache. Ich hatte 
übrigens nicht gedacht, dass in der 
Schweiz die Grenzen so klar und fest 
sind zwischen der deutschen und 
der französischen Schweiz. Ich hat-
te gedacht, es sei gemischter. Viel-
leicht wie in Biel oder Fribourg.

Ich bin nun als Freiwillige bei 
Blindspot. Blindspot führt drei Re-
staurants, in denen Menschen mit 
und ohne Beeinträchtigung zu-
sammen arbeiten. Eines heisst Fa-
brique28 und ist im Monbijou. Dort 
arbeite ich. Meistens in der Küche, 
auch ein bisschen im Service. Un-
sere Zusammenarbeit funktio-
niert gut. Aber obwohl es für mich 
manchmal schwierig ist zu verste-
hen, was Menschen mit Beeinträch-
tigung mir erzählen, kommt es mir 
einfacher vor, mit ihnen Deutsch 
zu sprechen als mit anderen Leu-
ten. Ich weiss nicht, warum. Es ist 
schön, wie glücklich die Leute oft 
sind. Wir hören Musik und es ist 
lustig. Manchmal ist es ein bisschen 
gestresst, der normale Restaurant-
stress eben. Und manchmal hat eine 
Person mit Beeinträchtigung eine 
Krise und weint. Oder jemand hat 
keine Lust, etwas zu machen. Ich ar-
beite auch im Büro. Momentan zum 
Beispiel mache ich einen Fragebo-
gen für die Mitarbeitenden, um he-
rauszufinden, was wir verbessern 
müssen. Blindspot betreibt auch 
eine inklusive WG und ich recher-
chiere zu dem Thema im Internet. 
Ich betreue die sozialen Medien und 
mache Webseiten-Dinge. Die Kom-
bination von Büro- und Handarbeit 

gefällt mir. Das möchte ich auch in 
Zukunft tun. Aber meist gibt es nur 
das eine oder das andere. 
Ich bin jetzt mehr als fünf Monate in 
der Schweiz. Ja, die Zeit geht schnell. 
Ich will bis Ende Juli bleiben. 
Die grösste Herausforderung war 
das Deutsch und vielleicht war es 
am Anfang ein bisschen schwierig, 
Leute kennenzulernen. 

Ich denke, die Lorraine ist mein Fa-
voritquartier in Bern. Die Menschen 
hier sind sehr offen. Und sie kom-
men aus vielen Ländern. Auch die 
Restaurants sind super – jetzt gibt 
es ja auch hier eines von Blindspot 
– und natürlich die Sauna im Lor-
rainebad! Ich habe das Quartier zu-
erst durch das Denk:mal kennenge-
lernt. Ich bin sehr dankbar, dass es 
das Denk:mal gibt und seine Lehre-
rinnen und Lehrer. Auch die Studie-
renden sind immer sehr freundlich 
und die Atmosphäre ist immer gut. 

Zurück in Finnland beginne ich mit 
der Universität, ich glaube Interna-
tional Business, aber ich weiss nicht, 
was ich später machen will. Etwas 
mit Sprache und Kulturen. 

Ein Traum? Ah – ich habe viele klei-
ne Träume. Eine eigene Wohnung, in 
der Nähe vom Meer oder – ich muss 
noch ein bisschen nachdenken. Es 
ist wichtig, Träume zu haben. Weil 
sie mir Motivation geben. Vielleicht 
ein Austauschstudienjahr in Japan. 
Weil ich nie in Asien war und die ja-
panische Kultur und das Essen sehr 
faszinierend sind.

Eigentlich ist es schon auf Fin-
nisch schwierig, auf manche Fra-
gen zu antworten. Und erst recht 
auf Deutsch. 

Aufgezeichnet von Katrin Bärtschi

In der autonomen Schule Denk:mal 
sind weitere neue Deutsch-Moderie-
rende willkommen! 

 www.denk-mal.info
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«Es ist wichtig, Träume  
zu haben. Weil sie mir  

Motivation geben.»

Braucht die Natur als Lebenselixier und Ruhepol: Elina Huhtanen. Bild: zVg


